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Leitgedanken:


»Wenn ihr bleibt


in meinem Worte,


so seid ihr


wahrhaft meine Jünger


und werdet


die Wahrheit erkennen,


und die Wahrheit


wird euch frei machen.«


(Johannes 8, 31-32)


» Wenn die konfessionellen Kirchen – kraft ihrer angemaßten Macht – dies oder jenes als Fälschung bezeichnen lassen, so kann mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit davon ausgegangen werden, dass das Gegenteil der Fall ist. «


(Hermann Kissener)


»Haltet Eure Augen und Ohren für alles offen. Macht Euch mit neuen Denkweisen vertraut und seid bereit, das, was Ihr für Euch als gut und richtig erkannt habt, auch anzunehmen. Es wird Euch dazu verhelfen Euer Leben so zu leben, wie Ihr es für richtig haltet.«


(Manuel Kissener)





Vorwort des Herausgebers 1969


Seit 1964 ist mir eine kleine Broschüre bekannt (14,5 x 22 cm), die Frau Lucia Böhm-Däniker, Trogen/AR (Schweiz) als einziges Exemplar nur höchst selten zu treuen Händen „zur Verfügung stellte”. Es ist nicht bekannt, wie viele dieser Broschüren sich heute noch im Umlauf befinden und wo sie sich befinden. Die mir bekannte Ausgabe war Privatbesitz von Herrn Othmar Böhm (verstorben 1962), der sie von der Gattin des Aryana-Verwalters Großenbacher geschenkt erhielt.


Der Titel dieser Broschüre lautet:


» Wer war Jesus? –


Authentische Mitteilungen eines Zeitgenossen Jesu über Geburt, Jugend, Leben und Todesart, sowie über die Mutter des Nazareners nach einem alten zu Alexandrien aufgefundenen Manuskripte aus einer lateinischen Abschrift des Originals übersetzt.«


Die Broschüre war, ohne Angabe einer Jahreszahl im Orania-Verlag, Oranienburg bei Berlin (Druck von Wilhelm Pilz, Berlin N. O. 18, Landsberger Str. 108) erschienen. Mir selbst ist nicht bekannt, wer heute noch im Besitz dieser Broschüre ist. Sie wurde persönlich zurückgegeben, nach dem Frau Lucia Böhm-Däniker die Genehmigung erteilt hatte, einige Abschriften davon herzustellen. Eine dieser Abschriften ist seither in meinem Besitz. Ich hüte und verbarg sie wie einen Schatz, den keiner mir jemals mehr nehmen konnte.


Ein karmatisches Gesetz wollte es, dass mir dieses wertvolle Dokument zum richtigen Zeitpunkt „zufiel”, und ich verbürge mich dafür, dass an überlieferten Geschehen innerhalb des „Essäer-Briefes” keinerlei Veränderungen vorge-nommen und im Text lediglich einige wenige lebensgesetzliche Zweideutigkeiten, die nachweisbar auf reinen Übersetzungsfehlern beruhen, entsprechend berichtigt wurden. Da ich darüber hinaus sicher bin, dass dieser Brief des Ältesten der Essäer zu Jerusalem an den Ältesten der Essäer zu Alexandrien auch in künftigen Verlagswerken noch eine wesentliche Rolle spielen wird, habe ich, zum Zwecke der leichteren Auffindbarkeit verschiedener Teilaussagen, den gesamten Essäer-Brief in 205 Abschnitte gegliedert und diese fortlaufend nummeriert.


Ich kann an dieser Stelle nur wiederholen, was ich bereits in anderen Verlagswerken und -magazinen geschrieben habe: „In den Büchern des Verlages sollen Themen zur Sprache kommen, die, zum Nachteil der überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung, fast ausschließlich einer kleinen Minderheit vorbehalten blieben. Nur selten gelang es einzelnen Autoren, Themen zur Veröffentlichung zu bringen, die ursächliche Zusammenhänge aufhellen oder auch nur in diese hineinleuchten. Wenn es geschah, so traten immer sofort Kräfte auf den Plan, die den Wahrheitsgehalt der Aussage nicht nur in ein diffuses Licht zu stellen wussten, sondern denen jedes Mittel recht war, die Aussagen selbst ‚ad absurdum’ zu führen. Aber nicht nur das: Sobald etwas veröffentlicht wurde, was ‚ursächliche Zusammenhänge’ klären konnte, geschah es nicht selten, dass selbst mit Hilfe der Seelsorge jene Bücher oder Schriften aus dem Verkehr gezogen, sichergestellt oder vernichtet wurden ...”


Für die Gestaltung eines neuen Weltbildes halte ich es von wesentlicher Bedeutung, wenn auch innerhalb der „authentischen Mitteilungen eines Zeitgenossen Jesu” über Geburt und Jugend Jesu nur bruchstückhaft berichtet wird, während über Leben und Todesart sehr detaillierte und ausführliche, aber für weite Kreise völlig neue Darstellungen manifestiert werden.


Wer das Ende eines weltweit bekannten Lebens-Lehrers anders erkennt als es Dunkelmänner der Vergangenheit und Gegenwart es darzustellen versuchen, dem wird auch eher glaubhaft erscheinen, dass der Anfang anders war.


Ich habe manchen guten Film gesehen, an dessen Beginn das eigentliche Ende stand, vielleicht um von Anfang an zu klären, dass es keine Missverständnisse hinsichtlich des Ausgangs des Geschehens geben dürfe, vielleicht auch nur, um eine besondere Spannung zu erzeugen. Letzteres läge mir fern, wenn es nicht in unserer Zeit noch allzu viele Versuche gäbe, historische Wahrheiten anders darzustellen, als sie dem Tatsachenverhalt nach dargestellt werden müssten. Und nachdem noch eine Reihe anderer Forschungsergebnisse zum gleichen Thema „Wer war Jesus?” zur Neuherausgabe anstehen, halte ich es für gut, dass der Essäer-Brief als „Kronzeuge der Wahrheit” weiteren Kronzeugen dieser Art vorangestellt wird.


Ich habe mit voller Absicht auch keinerlei Veränderungen am Geleitwort des Orania-Verlages vom Juni 1906 oder an den Bemerkungen über das Auffinden des Briefes, die im Originalwerk als „Vorwort” gedruckt wurden, vorgenommen, denn auch diese scheinen mir wesentliche „Kronzeugen” zu sein.


München, Ostern 1969


Hermann Kissener





Geleitwort aus dem Jahre 1906


Im Jahre 1847 erschien der nachstehende Brief eines Zeitgenossen Jesu zum ersten Male in deutscher Sprache. Das Buch erregte ungeheueres Aufsehen und erlebte in kurzer Zeit sechs starke Auflagen.


Den Umtrieben der damals herrschenden orthodoxen Geistlichkeit gelang es, die Schrift zu beseitigen, indem auf den Verleger ein Druck ausgeübt wurde, so dass derselbe von einer weiteren Veröffentlichung absah, obwohl die Staatsanwaltschaft, die gegen das Buch mobil gemacht worden war, keine Veranlassung zum Einschreiten fand. Die Dunkelmänner arbeiteten mit einer solchen Umsicht und Geschicklichkeit, dass nicht nur das Original des Briefes, das der französischen Akademie zur Prüfung vorlag, der vatikanischen Bibliothek in Rom einverleibt wurde und damit aus der Öffentlichkeit verschwand, sondern es wurden auch die verkauften Exemplare den meisten Käufern durch Vermittlung ihrer Seelsorge wieder abgenommen und so der „bedrohte Glaube” gerettet. —


Von Zeit zu Zeit beschäftigte sich die wissenschaftliche Fachpresse mit dem verschwundenen Brief, sie erörterte denselben, und stets wurde mit Bedauern betont, dass es leider nicht möglich sei, ein Exemplar dieses interessanten Dokuments aufzutreiben, obwohl der Antiquariatsbuchhandel sich wiederholt um Beschaffung eines solchen bemüht hatte. —


Erst kürzlich wurde in der zu Frankfurt a. M. erscheinenden „Umschau” das historische Dokument erwähnt.


Nach vielen Bemühungen ist es uns nun gelungen, ein Exemplar des Essäer-Briefes aufzutreiben, und wir bieten den interessierten Kreisen einen unveränderten und unverkürzten Abdruck des verschwundenen Dokumentes an.


Wir sind uns durchaus bewusst, dass heute, ebenso wie damals, gegen das Buch Stimmung gemacht, und dass vor allen Dingen die Echtheit des Briefes angezweifelt werden wird, um seine Beweiskraft herabzusetzen.


Diesen Versuchen halten wir das Urteil eines der hervorragendsten Altertumskenners und Theologen entgegen, der über den Brief schreibt:


„Mag die Schrift, diese alte Schrift, echt oder unecht sein, wir sprechen derselben für alle Fälle eine große Bedeutung zu, weil sie uns einen Leitfaden an die Hand gibt, wie wir, auch ohne Wunder und orientalisch-jüdische Tradition, ohne die Übernatürlichkeiten der Evangelienschreiber, eine klare, unserer Erkenntnis der Welt und unseren inneren Bedürfnissen entsprechende Darstellung der wichtigsten Momente aus dem Leben Jesu aufzufassen haben. Man sieht die Ereignisse ganz so, wie man sie, als aufgeklärter Mensch, sich zu denken gedrungen fühlt. Man hat hier eine Geschichte Jesu, in welchen alle evangelischen Begebenheiten mit ihren Wundern sich natürlich auflösen. Es fügt sich alles von selbst.”


Der Finder jenes wichtigen Dokuments in Alexandrien sagte darüber wörtlich Folgendes:


„Der Brief des Ältesten der Essäer zu Jerusalem an seinen Ordensbruder zu Alexandrien, angeblich im 7. Jahre nach Jesu Tode geschrieben, befand sich auf einer Rolle, deren Gewebe oberflächlich als Pergament betrachtet wurde, worin aber ein Naturforscher später bei mikroskopischer Untersuchung Byssusfäden erkannt haben wollte. Auf dieser Rolle war eine Stelle von 4 Zoll Breite gänzlich unleserlich geworden, es lagen aber noch andere, kleinere Rollen darin, welche wir anfänglich für Nachträge hielten, aber bei weiterer Prüfung und Entzifferung als eine ganz selbständige Darstellung der Geburt und Jugend Jesu erkannten und zwar von anderer Hand und später geschrieben. Diese Rollen bestanden aus Pergament und waren von äußerst feiner Qualität.”


Weitere Aufklärung gibt das Vorwort des Übersetzers, das wir unverkürzt voranstellen.


Oranienburg, Juni 1906, Orania Verlag


Koslowsky & Co.





Bemerkungen über das Auffinden des Briefes


(Im Originalwerk von 1847 als „Vorwort” gedruckt.)


Durch ein Mitglied der Abessinischen Handelsgesellschaft wurde zu Alexandrien in der Bibliothek eines alten, früher von griechischen Mönchen bewohnt gewesenen Gebäudes eine alte Pergamentrolle gefunden, deren Entzifferung von einem zufällig anwesenden Gelehrten kaum begonnen war, als ein Missionar in fanatischem Eifer der Orthodoxie, die gewaltsame Zerstörung dieses altertümlichen Dokumentes versuchte. Dasselbe wurde aber, bis auf den Verlust einiger mit in der Rolle befindlich gewesener Nachträge gerettet und eine wörtliche Abschrift des lateinischen Urtextes gestattet, welche auf Umwegen nach Deutschland gekommen ist. —


Aus den archäologischen Forschungen, welche in Alexandrien selbst über den Fundort angestellt wurden, hat sich herausgestellt, dass jener Platz im frühen Altertum, zu den Zeiten der römischen Herrschaft und so zur Zeit Christi, Eigentum des Essäer-Ordens gewesen war, und dass jene aufgefundene Pergamentrolle aus dem Nachlass jener essäischen Kolonie herstamme. Der beim Funde anwesende Gelehrte, ein Franzose, hat den Urtext in den Besitz der französischen Akademie zu bringen gesucht, und wenn dies noch nicht geschehen sein sollte, so mögen die Intrigen mehrerer Beamten, namentlich der Jesuiten-Mission in Ägypten, daran schuld sein, indem diese von Anfang an darauf hinarbeiteten, die Spur dieser Dokumente zu vertilgen. Die getreue Abschrift, welche aber dem französischen Gelehrten und Naturforscher, unter dem Schutze einflussreicher abessinischer Handelsherren und eines angesehenen Triester Kommissionärs möglich geworden ist, wurde vor den Nachstellungen orthodoxer Finsterlinge gerettet und gelange dabei mehr zufällig als absichtlich in den Besitz einer deutschen Verbrüderung, die gewissermaßen als letzte Fortbildung der alten essäischen Weisheit betrachtet werden darf. —


In dieser Periode wurde die deutsche Übersetzung der Abschrift des lateinischen Urtextes möglich. —


Was nun dieses alte aufgefundene Dokument selbst betrifft, so besteht es aus einem Briefe, welchen ein sogenannter „Therapeut”, d. h. ein Ältester und auf hohem Ordensgrade stehender Oberer, der geheime Wissenschaften und edle Lebenszwecke zum Inhalt habenden Essäer-Gesellschaft, einige Jahre nach der Kreuzigung Jesu, an einen Oberen der Essäer-Brüderschaft in Alexandrien gerichtet hat, um den Orden in Ägypten über die Gerüchte aufzuklären, welche über Jesu Leben und Tod nach Alexandrien gekommen waren. —


Die Wundergeschichten, welche die Jünger Jesu in ihrer Begeisterung ausbreiteten und die durch den Wunderglauben des jüdischen Volkes vergrößert wurden, hatten in dem Essäer-Orden große Zweifel und Bedenken hervorgerufen, da die oberen Mitglieder jener geheimen Verbrüderung große Kenntnisse von den Naturkräften besaßen und alles Übernatürliche auf natürlichen Wegen zu entziffern suchten. —


Die Gerüchte vom Leben und Benehmen Jesu hatten die Essäer zu Alexandrien bald überzeugt, dass Jesus selbst ein Mitglied ihres geheimnis- und wissenschaftsreichen Ordens sein müsse, da er Gebräuche und Erkennungszeichen des Ordens angewandt hatte – und deshalb konnten sie sich über die Wundergerüchte nicht verständigen, da dem Orden alle übernatürliche Deutung der Erscheinungen fremd war. Um hierüber eine innere Gewissheit zu erlangen, hatte, wie aus dem aufgefundenen Dokument ersichtlich ist, ein Ältester des Ordens zu Alexandrien sich brieflich an einen Ältesten des essäischen Ordens zu Jerusalem gewandt und der aufgefundene Brief ist die ausführliche Antwort auf jene Anfrage des Ordens zu Alexandrien. —


Dass aber ein Essäer immer die strengste Wahrheit sprach und schrieb, ist eine Bedingung, die aus den Ordensregeln der Essäer von selbst hervorgeht und der die Echtheit der Angaben jenes alten, wiedergefundenen Briefes über alle Zweifel setzt. Der Essäer-Orden war ein streng sittliches und keineswegs im jüdischen Volke (obgleich es schon unter den Makkabäern existierte) selbst entstandenes, sondern ein weit älteres Institut pythagoreischer Lehren, das im jüdischen Volke nur nationale, äußere Formen angenommen hatte. Alle Mitglieder übten vorschriftsmäßig den Ackerbau und kamen, bald sämtlich, bald in den höheren Graden, zusammen, um in ihren Gebräuchen und Reden Weisheit und Tugend zu ehren und zu üben. Sie trieben, gestützt auf ihre Erforschung der Natur, besonders Heilkunst, sie kannten viele Wirkungen der Pflanzen und Mineralien auf den menschlichen Organismus, betrachteten diese Kenntnisse als ein Geheimnis der höheren Grade ihres Ordens und wendeten sie an zur Linderung physischer und seelischer Übel anderer Menschen. —


In ihrer Gemeinde übten sie Gütergemeinschaft, und jeder arbeitete für die gemeinschaftliche Kasse – sie redeten vor Aufgang der Sonne nicht miteinander über irdische Angelegenheiten, beteten aber lobend beim Beginn des Tages. —


Dann gingen sie in einer besonderen Arbeitstracht an die Feldarbeit, versammelten sich zu einem gemeinsamen Mittagsmahle, aber kleideten sich zu dieser Stunde, nachdem sie sich mit kaltem Wasser gewaschen hatten, in reine weiße Gewänder von Leinwand. Wie sie bei der Arbeit keine Knechte duldeten, so hatten sie auch beim Essen keine dienenden Brüder, und sie litten niemals, dass uneingeweihte Personen an ihren Versammlungen teilnahmen. —
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